
KURZBEWERTUNGEN

S imon Raule, Chef des
Birmingham Symphony
Orchestra, hat mit dem

Philharmonia Orchestra Lon-
don Schoslukowitschs Sinfo-
nie Nr. lOe-Mollop. 93 für die
EMI Electrola aufgenommen
(LP2703151 digital, CD 7
47350 2).

P leasures For Their
Company" ist eine Plat-
te mit Liedern für Gitar-

re von Dowland, Granados
und de Falla überschrieben.
Kathleen Battle (Sopran) wird
begleitet von Christopher
Parkening(LP2703071, di-
gital).

o
UDtODIGITAL AUDtO

Bach, 6 Brandenburgische Konzer-
te BWV 1046-1051; Berliner Phil-
harmoniker, Herbert von Karajan;
(AD: [P] 1980)
DG 2 CD 415374-2 (WD: 106'19")
ADD
Man läßt sich heute solchen „alten"
Bach zur Abwechslung gern wieder
vorsetzen. Zu oft ist man inzwi-
schen im Lager der jungen „Au-
thentizitisten" überhitzten Tempo-
relationen und hypertrophen Ak-
zentsetzungen über das Ziel hinaus-
geschossen. Man muß daher die
konventionelle Karajan-Alternati-
ve der pulsierenden Motiv- und
Klangsinnlichkeit gelten lassen. Ei-
ne andere Welt, gewiß, aber genüß-
lich anzuhören. Das leise zirpende
Cembalo sorgt bei solcher Beset-
zungspracht „mit Nicht-Originalin-
strumenten" für unfreiwillige Ko-
mik: Generalbaß im Hilfsgefreiten-
rang! G.P.
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L

Bach, Glanzlichter für Trompete
und Orgel; Jean Francois Michel
(Trompete), Klemens Schnorr (Or-
gel); (AD [P] 1985)
Audite 68.406 (1 S 30) DDA
Bach hat hinreißende Trompeten-
sätze geschrieben. Man könnte aus
ihnen eine spektakuläre Sammlung
zusammenstellen und dabei auch
Orchesterpartien auf die Orgel
übertragen. Hätten die beiden Soli-
sten dieser Platte dies getan, wäre
wohl etwas Wirkungsvolles ent-
standen. So aber sind allenfalls die
beiden Orgelkonzertbearbeitungen
BWV 592 und 972 akzeptabel, aber
weder die Flötensonate BWV 1031,
deren subtile Figurationen im uni-
formen Geschmetter ertrinken,
noch die Kantatenexzerpte (Sinfo-
nia aus BWV 156, Choral aus BWV
13, Arie aus BWV 62): sie und die
unvermeidliche Air aus der 3. Suite
sind überflüssiges Klangdekor.

D.St.

Bach, Kantaten BWV 24-27; Ess-
wood, Equiluz, Egmond, Nims-
gern, Wiener Sängerknaben, Gil-
lesberger, Concentus musicus
Wien, Harnoncourt; (AD: [P]
1973)
Teldec 6.48228 (2 S 30) ADA
Die Kantateneinspielungen Har-
noncourts aus dem Jahr 1973, die
hier wiederveröffentlicht werden,
sind mehr als ein Dokument der
historischen Aufführungspraxis, sie
sind eine gültige Vertiefung des
Bach-Bildes. Die vier hier vorlie-
genden Kantaten sind hinsichtlich
der Besetzung und des homogenen
Zusammenspiels besonders gut ge-
lungen. Hervorragend natürlich
und nicht überanstrengt singen die
Solisten der Wiener Sängerknaben.
Insgesamt stimmen die Solisten,
der Chor und das Orchester harmo-
nisch in Artikulation und musikali-
scher Auffassung überein, so daß
„Klangrede" im wahrsten Sinn des
Wortes entsteht. FPM

nCOMPÄCT

DIGITAL AUDIO

IS. BACH

MOTI1TFN

Bach, Motetten BWV 225-231,
Kantaten BWV 4, 50, 118; Monte-
verdi Choir & English Baroque
Soloists, John Eliot Gardiner;
(AD: 1980)
RCAIErato2CD881l7
(WD: 122'04")
Die vorliegende Kassette enthält
sämtliche Motetten und die motet-
tenartige Kantate BWV 118, das
Bruchstück BWV 50 und die Kan-
tate BWV 4 - Werke, die Gipfel-
punkte der Bachschen Kunst der
Chorkomposition darstellen und in
der Verbindung von Konstruktivi-
tät mit Rhetorik und Expressivität
geradezu einzigartig sind. Die Viel-
fältigkeit der Ansprüche ist faszi-
nierend. John Eliot Gardiner de-
monstriert mit den vorliegenden
Einspielungen sensibles Verständ-
nis und einen jederzeit überzeugen-
den Zugang zu der Komplexität der
Bachschen Musik. Die Qualität der
Interpretation ist mehrfach vor al-
lem kraft ihres expressiven Erfüllt-
seins überwältigend. D.R.

C. Ph. E. Bach, Die 6 Sinfonien für
Streicher, Wq 182 (1773); The Eng-
lish Concert, Trevor Pinnock;
(AD: 1979)
DGA CD 415 300-2 (WD: 64'59")
ADD
LP 2533 449 (1 S 30) AAA
Rainer Wagner verlieh dieser Pro-
duktion bei der Erstrezension (FF
2/1981) den Interpretationsstern.
In der Tat korrespondiert der of-
fensichtliche Unmut (oder Über-
mut?) der Klangsprache früher
Sturm- und Drangjahre hier äu-
ßerst wirksam mit der Radikalität
der Wiedergabe auf Originalinstru-
menten. Der „Potsdamer" Bach-
Sohn überrascht in der Hamburger
Schaffensfreiheit nach der von ihm
ertrotzten Loslösung vom preußi-
schen Hofe mit einer nervösen,
ruppigen Musik von extremer
Empfindsamkeit, die als Psycho-
gramm eines neuen Individualis-
mus verstanden werden will. G.P.

o

Beethoven, Klavierkonzert Nr. 5
Es-Dur op. 73 (1. Satz); Eugen
d'Albert (Klavier); ein Orchester,
Bruno Seidier-Winkler; (AD:
1930)
Symposium Records 1000 (1/2 M
30) AAA
Vertrieb: OPUS E, 7500 Karlsruhe,
Kriegstr. 161
Bruno Walter schwärmte über
d'Alberts „titanische Kraft" im Es-
Dur-Konzert. Wie Kraft und Ei-
genmächtigkeit - eine Variante hö-
herer Texttreue - mit technischer
Verwilderung eine bald faszinie-
rende, bald (zumindest für heutige
Ohren) entsetzlich konfuse Einheit
bildeten, kann der Plattenhörer der
80er Jahre anhand dieses glückli-
cherweise geretteten Dokuments
vom 1.12.1930 nachzuvollziehen
versuchen. Analytische Cover-Be-
merkungen helfen ihm, die krasse-
sten Tempowechsel zu verstehen.

P.C.

o

Beethoven, Klaviertiio B-Dur op.
97 (Erzherzog-Trio), 14 Variatio-
nen op. 44; The Istomin-Stern-Ro-
se-Trio; (AD: 1970)
CBS MP 39753 (1 S30) ADA
Auch ein digitaler Umschnitt kann
aus disparaten Klangbildern von
1970 keine Klangresultate nach
neuesten Maßstäben bewirken.
Gleichwohl müssen die vorteilhafte
Rauschabsenkung und erweiterte
Dynamik hervorgehoben werden.
Geblieben ist eine gewisse Schärfe
des Klavierklangs und die Un-
gleichheit der beiden Streicherstim-
men. Die Fixierung des Originals
ließ freilich keine neue stimmendif-
ferenzierende Abmischung zu. Un-
verändert hochkarätig geblieben ist
der künstlerische Rang der Auf-
nahmen. Als Zeugnis eminenter
Ensembleleistung ist die Pfrtte alle-
mal der Aufbereitung und Bewah-
rungwert. G.W.

o
DIGITAL AUDIO

Beethoven, Septett op. 20, Trio B-
Dur op. 11; Mitglieder der Wiener
Kammervirtuosen (AD: 1977,
1978)
Decca CD 414 576-2 (WD: 63'43")
ADD
Sicheres Stilgefühl und homogener
Klang zeichnen diese Aufnahme
aus. Eleganter Formaufbau und ge-
schmackvolle Melodieführung cha-
rakterisieren vor allem den zweiten
und vierten Satz des Septetts, das
Scherzo gefällt durch rhythmische
Prägnanz. Die Ecksätze hätten je-
doch eine pointiertere Dynamik
verlangt. Musikalisch und klanglich
unausgeglichener erscheint dage-
gen das B-Dur-Trio. Erich Binder,
der Geiger des Septetts, versieht
hier den Klavierpart mit undiffe-
renziertem Anschlag und matten
Farben. Auch seine Partner spielen
recht pauschal, vielleicht mit Aus-
nahme des innigen Adagio. E.P.

O WILHELM FUBTWÄNGLER

DIGITAL AUDIO

Beethoven, Sinfonien Nr. 7 und Nr.
8; Berliner Philharmoniker, Wil-
helm Furtwängler; (AD: 1953)
DG CD 415 666-2 (WD: 66'18")
ADD
Der Vorzug dieser Wiederveröf-
fentlichung sind die selbst bei lau-
ten Stellen sehr gut hörbaren Holz-
bläser und die hellen Streicher.
Furtwängler stilisiert die komposi-
torische Struktur zu Ausdrucksmo-
menten einer spätromantischen
Gefühlshaltung. Die konstrukti-
ven, energetischen Prozesse sind
durch ständiges Rubato auf entwe-
der vorwärtsdrängende oder zu-
rücksinkende Gesten reduziert.
Diesen Inszenierungsvorgaben ent-
sprechend werden die Tempi stän-
dig neu gewählt. Der peinliche Plat-
tenkommentar spricht von Furt-
wänglers Bannkreis der Autorität
und von seiner tragischen Trieb-
kraft. B.U.

Beethoven, Violinkonzert op. 61,
Violinromanze Nr. 1 op. 40; Zino
Francescatti (Violine), Columbia
Symphony Orchestra, Bruno Wal-
ter, Jean Morel (Romanze); (AD:
1961)
CBS MP39767 (1 S 30) ADA
Es macht nach wie vor große Freu-
de, diese wunderbare Einspielung
des Violinkonzerts von Beethoven
zu hören. Sie ist ein Zeugnis opti-
maler Verständigung zwischen So-
list, Dirigent und Orchester und ist
den meisten erhältlichen Aufnah-
men haushoch überlegen. Die Klar-
heit und Sensibilität der Interpreta-
tion zeigt keinerlei Abnutzungser-
scheinungen, wirkt originell und
lebendig und vermittelt in jedem
Takt den Eindruck von einer Mu-
sik, in der Einfachheit und Größe
ineinander aufgehen. DR.

Berlioz, Symphonie fantastique;
Berliner Philharmoniker, Herbert
von Karajan (AD: [P] 1975)
DG CD 415 325-2 (WD: 52'36")
ADD
LP 2530 597 (1 S 30) AAA
Die detailliert erarbeiteten Klang-
proportionen und das perfekte In-
strumentalspiel lassen Berlioz'
„Symphonie fantastique" außeror-
dentlich farbenreich erscheinen,
mit vielen Nuancen in der Dyna-
mik. Die Melodiekonturen sind al-
lerdings nicht so spannungsvoll und
markant gezeichnet wie bei einem
Colin Davis, denn Karajan neigt
eher zu milder als straffer Phrasie-
rung. So wird z.B. die expansive
Dramatik des vierten Satzes oder
des „dies irae"-Motivs im fünften
Satz eher geglättet als scharf akzen-
tuiert hervorgehoben. E.P.

Bizet, Carmen (Gesamtaufnahme
in franz. Sprache); Maria Callas,
Nicolai Gedda u.a., Chor und Or-
chester der Oper Paris, Georges
Pretre; (AD: 1964)
EMI3 CD 7 47313 8 (WD: 146'13")
AAD
LP 153-00 034/36 (3 S 30) AAA
Durch ihre souveräne Ausstrah-
lung stellt Maria Callas alle ihre
Partner in den Schatten. Die Aus-
druckskraft der Melodieformulie-
rung und die Intensität der Dekla-
mation machen ihre Carmen-Dar-
stellung einzigartig. Nicolai Gedda
formt einen gefühlvollen, lyrischen
Don Jose; die Blumenarie singt er
einfach bezaubernd. Die ziemlich
blasse Andrea Guiot kann dagegen
der Rolle Micaelas nur wenig Far-
ben und Konturen verleihen.
Georges Pretre arbeitet aus Bizets
Partitur viele kammermusikalische
Feinheiten heraus, besonders in
den Ensemble-Szenen (Schmugg-
ler-Quintett im II. Akt). E.P.

o

Brahms, Intermezzi op. 76,4, op.
16,6, op. 118,2 und 6, Rhapsodie
op. 119,4, Skrjabin, Sonate Nr. 2
gis-Mollop. 19, Fantasie h-Mollop.
28; Shoshana Rudiakov (Klavier);
(AD: 1984)
Audite 68404 (1 S 30) DDA
Eine von vielen emigrierten Piani-
stinnen aus der UdSSR: Shoshana
Rudiakov aus Riga, Schülerin von
J. Flier und Bella Davidowitsch,
derzeit an der Stuttgarter Musik-
hochschule tätig. Ihr Skrjabin-Pro-
gramm bewältigt sie schlank und
schlüssig (op. 19), aber ohne die in
der Fantasie op. 28 unerläßliche
Kraftentfaltung und den Akkord-
prunk ä la Rachmaninoff. Über
dem Brahms-Abschnitt lastet eine
gewisse Blässe der Tongebung, die
erst in der halbwegs zündend ge-
spielten Rhapsodie aufgehoben
scheint. P.C.

Die größte
Schallplatten-Schau

der Welt

Jetzt mit Deutschlands
größtem CD-Spezialhaus.
Alle lieferbaren Titel
vorrätig.
Großes Import-Programm
Fordern Sie unsere aktuelle
Neuheitenliste an

Saturn • Hansaring 97 • 5000 Köln 1
CD-Spezialhaus: Hansaring 95 • 5000 Köln 1



KURZBEWERTUNGEN

o

Brahms, Intermezzi op. 117, Rhap-
sodie op. 79.1, 16 Walzer op. 39;
Detlef Kraus (Klavier); (AD:
1981-83)
Thorofon CapellaMTH 307(1 S30)
AAA
Die in der sieben Platten starken
Thorofon-Edition „fehlenden"
Walzer op. 39 werden hier nachge-
reicht. Die Aufnahme zählt zu den
klangtechnisch schlechtesten Kla-
vierausgaben der letzten Jahre
(eng, verfärbt, scheppernd, trok-
ken, ohne räumliche Illusorik) -
und da Detlef Kraus mit seinem
eckigen, technisch mehr als befan-
genen Dreivierteltakt-Entzaube-
rungen zum Thema nicht viel zu
sagen hat, wird hier das Abraten
zum Vergnügen. Die Intermezzi
und die Rhapsodie sind Übernah-
men aus der genannten Kassette
(s.FFS/83). P.C.

Brahms, Ein Deutsches Requiem,
Haydn-Variationen op. 56 a; Kiri
Te Kanawa (Sopran), Bernd Weikl
(Bariton), Chicago Symphony Or-
chestra & Chorus. Georg Solti;
(AD: [P] 1979)
Decca 2 CD 414 627-2 (96' 57")
ADD
LP 6.35462 (2 S 30) AAA
Im Vergleich mit Karajan wird man
in Soltis sehr einheitlicher, exakter
Wiedergabe weder den Aspekt des
betont schönen noch jenen des be-
tont tiefsinnigen Musizierens fin-
den. Es ist vielmehr eine dichte,
auch um unmittelbare Dramatik
bemühte Interpretation mit einem
gefühlsstarken Schlußsatz und ei-
nem wunderbaren Sopransolo.
Weikl singt markant und gebän-
digt, doch etwas opernhaft. Der
differenzierende, standfeste Chor
ringt eindrucksvoll um ungefärbtes
Deutsch, das Orchester steuert
durch Klangpracht und instrumen-
tale Delikatesse große Momente
bei. H. Seh.

Brahms, Sonate f-Moll op. 5, The-
ma und Variationen d-Moll (aus
dem Streichsextett op. 18); Radu
Lupu (Klavier); (AD: 1981)
Decca CD 417 122-2 (WD: 52'34")
DDD
LP SXDL 7561/TIS (1 S 30) DDA
Die LP-Version dieser Lupu-Ein-
spielung ist seit längerem über den
Teldec Import Service erhältlich.
Mit der CD-Ausgabe wird nur der
deutsche Markt beschickt, wobei
Lupu im Falle des kapitalen Opus 5
mit seiner anschaulichen, feinsinni-
gen und maßvoll gesteigerten Auf-
fassung auf starke CD-Konkurrenz
(Kocsis/Hungaroton) stößt. Erst-
mals auf Compact Disc: Die sub-
stanzreichen Sextett-Variationen,
die auch Krystian Zimerman aufge-
nommen hat (DG). P.C.

o

Brahms, Ungarische Tänze Nr. 1-
21; Andräs Keller (Violine), Käl-
män Balogh (Cimbalom), Buda-
pest Festival Orchestra, Ivan Fi-
scher; (AD: 1985)
HungarotonlHelikon SLPD 12571
(1 S 30) DDA
Die ursprünglich von Brahms für
Klavier (zwei- und vierhändig) ge-
schriebenen ungarischen Tänze
werden hier in den Orchesterfas-
sungen von Brahms selbst, von
Dvorak und - zum Teil neu bear-
beitet - von Ivan Fischer vorge-
stellt. Dabei wird versucht, im Or-
chester den Klang der ungarischen
Volksmusik, wie sie Brahms ge-
kannt hat, wiederzufinden, u.a.
durch die Beteiligung eines impro-
visierenden Cimbaloms. Das Er-
gebnis ist keine blasse Salonmusik,
sondern ein saftiges, schwungvolles
Musizieren mit gekonnten Tempo-
veränderungen, zigeunerhaft-ex-
pressiver Melodik und hoher Or-
chestervirtuosität! FPM

Sinopoli setzt Mahler-Zyklus fort

N ach der bereits veröffentlichten Einspielung der fünften Sinfonie
von Gustav Makler mit dem Philharmonia Orchestra London
unter Giuseppe Sinopoli ist nun die Sinfonie Nr. 2, die „Aufer-

stehungs-Sinfonie" erschienen, womit die Deutsche Grammophon
ihren neuen Mahler-Zvklus fortsetzt. Die Solisten sind Rosalind
Plowrighl und Brigitte Fassbaender. (2 CDi LP/MC 415 959-21-11-4).
Die CD- und MC-A usgaben werden ergänzt durch die „Lieder eines
fahrenden Gesellen" und Sechs frühe Lieder, gesungen von Bernd
Weikl.

o

Julian Bream und John Williams
Live: Werke von Johnson, Tele-
mann, Sor. Faure, Debussy, Albe-
niz; (AD: 1978)
RCA CD 98645 (WD: 68'09")
AAD
Daß eins plus eins nicht immer zwei
sein muß, bewiesen schon des öfte-
ren Plattenaufnahmen, bei denen
zwei völlig unterschiedliche Künst-
ler sich zu nur kurzer Gemeinsam-
keit vor die Mikrofone stellten.
Julian Bream und John Williams
sind zwei solche Pole, jeder von
beiden hat eine ganz individuelle
Auffassung von Instrument und In-
terpretationsstil. So hinterläßt die-
se Einspielung denn auch einen
ausgesprochen zwiespältigen Ein-
druck: Diffusem Gegeneinander
(John Johnsons „Fiat Pavin". F.
Sors Fantasia op. 54) stehen Zeug-
nisse inspirierter, kongenialer Part-
nerschaft gegenüber (Glanzpunkt:
Debussys „Golliwog's Cake-
walk"!). " S.B.

Bruckner, Sinfonie Nr. 9; Colum-
bia Symphony Orchestra, Bruno
Walter; (AD: 1960)
CBS MP 39129 (1 S 30) ADA
Bruno Walters Interpretation von
Bruckners 9. Sinfonie besticht
durch Klarheit, Präzision, rhyth-
mische Schärfe und Ausdrucksin-
tensität. Wie die Anfangssignale
aus dem Brucknerschen „Nebel"
auftauchen, wie im Scherzo der
gefährlich-stampfende Rhythmus
einsetzt, wie schließlich im Adagio
den einzelnen Instrumenten Raum
zu ihrer gesanglichen Entfaltung
gegeben wird, dies alles verleiht
dieser Wiederveröffentlichung ei-
nen hohen dokumentarischen
Wert. Bruckners letzte Sinfonie
wird hier natürlich, nicht als klang-
ästhetische Studie, sondern in ihrer
ganzen Härte und Zukunftsbezo-
genheit musiziert. FPM

o

Canon und Gigue, Populäre Klas-
sik; Wolfgang Schulz (Flöte). Franz
Liszt Kammerorchester, Jänos Rol-
la; (AD: 1984)
Teldec 6.43 104 AZ (1 S 30) DDA
Populäre Klassik von Albinonis
Adagio g-Moll, Boccherinis Menu-
ett A-Dur, Pachelbels Kanon und
Gigue bis zu Händeis Largo und
Glucks „Reigen seliger Geister" ist
hier auf einer Platte vereint. Eine
Schallplatte zum Nebenbeihören
beim Kaffeetrinken? Leider. Das
Franz Liszt Kammerorchester
spielt dies alles in Salonorchester-
Routine. Albinonis „Adagio" so
langsam und schmalzig wie ein un-
garisches Zigeunerlied, Bachs „Ba-
dinerie" so schnell und nebensäch-
lich wie ein Virtuosenstück,
Haydns Divertimento C-Dur „Der
Geburtstag" so zügig, als ob noch
drei Stunden Programm auf der
Seepromenade bevorstünden.
Schade, auch Salonmusik verdient
gestalterische Phantasie! FPM

Erdmann, Kammermusik mit Strei-
chern: Streichtrio, Dialoghi, Tre
Pastelli, Essay, Fragment, Prisma;
C. Bednorz, R. Forest, H. Göbel,
B. Herting, R. Hochmuth. H. Mai-
le, M. Theilen, Dt. Streichtrio
Stuttgart; (AD: [P] 1986)
Thorofon Capeila MTH306 (1 S30)
DDA
Dietrich Erdmann (geb. 1917), des-
sen Schaffen bereits durch mehrere
Platten dokumentiert ist, wurde
jetzt diese Neueinspielung (mit vor-
züglichen Interpreten!) gewidmet,
die vornehmlich Werke seit 1969
umfaßt. Diese Auslese ist - wie
kaum eine andere bisher - geeig-
net, den eminenten Rang des Kom-
ponisten aufzuzeigen. Erdmanns
künstlerische Entwicklung hat sich
folgerichtig zu wahrhafter Moder-
nität vollzogen, die nicht des Expe-
rimentellen bedarf, um zu überzeu-
gen. W. B.

Goldmark, Die Königin von Saba;
Klara Takäcs, Siegfried Jerusalem,
Veronica Kincses, Sändor Sölyom-
Nagy, Jözsef Gregor, Magda Kal-
mar u.a. (Gesang), Männerchor
der ungarischen Volksarmee, Chor
Jeuncsscs Musicales, Chor und Or-
chester der ungarischen Staatsoper,
Ädäm Fischer; (AD: [P] 1980)
Hungarotonl Helikon 3 CD HCD
12179-81-2 (WD: 193'43") ADD
LP 121 79-81 (3 S 30) AAA
Vieles in dieser Oper scheint ande-
ren Werken entlehnt zu sein. „Fide-
lio" ist herauszuhören, Webers Na-
turbilder oder auch der frühe Wag-
ner. Das Ganze ist mit einer exoti-
schen Note versehen, mit pseudo-
arabischem Parfüm. Trotz dieser
Äußerlichkeit der Mittel gelingt es
Goldmark, eine dramatisch stimmi-
ge Musik zu verfassen, die die Erst-
veröffentlichung des Werks voll
rechtfertigte. Der gewaltige Auf-
wand aller Interpreten hat sich
durchaus gelohnt. R.Sch.

Haydn, Nelson-Messe d-Moll, Die
Schöpfung (Ausschnitte); Biegen,
Kilebrew, Riegel, Estes, Raskin,
Young. Reardon, Westminster
Choir, Flummerfelt, Camerata Sin-
gers, Kaplan, New York Philhar-
monie, Bernstein; (AD: [P] 1968)
CBS MP 39759 (1 S 30) ADA
Bernstein musiziert Haydns „Nel-
son"-Messe in größter Konsequenz
als „Missa in angustiis", „Messe in
Furcht und Bedrängnis". Akkord-
schläge, äußerstes Espressivo, ein
Aufheizen der Spannung zeichnen
diese vom ersten bis zum letzten
Ton fesselnde Aufführung aus. So
interpretiert entsteht eine auffal-
lende Ähnlichkeit dieses späten
Haydn zu Beethoven. Die Ge-
sangssolisten, der hervorragende
Westminster Choir und vor allem
Bernstein lassen diese Einspielung
zu einem Maßstab werden, an dem
andere Aufführungen gemessen
werden müssen. FPM

-1%

Haydn, Sinfonien Nr. 86 und 87;
Academy of St. Martin-in-the-
Fields, Neville Mariner; (AD:
1981)
Philips CD 412 888-2
(WD: 47:42) DDD
LP 65 14122 (1 S30) DDA
Neville Marriners Haydn-Interpre-
tation verdient in großem Maße
Beachtung. Die Tempi sind durch-
wegs zügig, dabei bleibt der Ton
schlank und durchsichtig, er wird
nirgendwo prätentiös. Das ist ins-
besondere der vorzüglichen Dispo-
sition des Orchesters zu danken.
Die Phrasierungen sind stets exakt
durchgearbeitet und gemäß ihrer
innermusikalischen Bedeutung
ausgeführt. Daß das Musizieren -
gerade bei Haydn - ein Akt geistig-
sinnlicher Vermittlung ist, bleibt
stets zu spüren. Die Musik wirkt
weder breiig noch fettig. Das Spiel
zeichnet sich durch Intelligenz aus.

R.Sch.

Horaz in der Musik: Werke von
Lasso, Kirnberger, Salieri, Loewe,
Cornelius, Kodaly u.a.;Heidelber-
ger Madrigalchor mit Solisten, Ge-
rald Kegelmann; (AD: 1982)
Audite FSM 53 409 (1 S 30) AAA
Ob diese Platte über die engen
Humanistenkreise hinaus größere
Wellen schlagen wird, ist anzuzwei-
feln. Dennoch muß man den For-
schungseifer anerkennen, der hin-
ter der Veröffentlichung steht.
„Der Vollender der römischen Ly-
rik. ... besitzt von allen Dichtern
des Abendlandes die längste und
kontinuierlichste musikalische Re-
zeptionsgeschichte." Um diese Be-
hauptung des Covertextes zu recht-
fertigen, wurde eifrig in Archiven
und vergessenen Sammlungen ge-
wühlt - mit dem Ergebnis, daß
dieser Querschnitt fast ausschließ-
lich Ersteinspielungen repräsen-
tiert. Hervorzuheben sind dabei be-
sonders die Darbietungen der
Chorstücke durch den gut koordi-
nierten Heidelberger Madrigalchor
(Lasso, Salieri). S.B.

o

Janäcek, Streichquartett Nr. 1
(Kreutzersonate) und Streichquar-
tett Nr. 2 (Intime) Briefe; Talich-
Quartett; (AD: [P] 1985)
CalliopelDisco-Center 1699 (1 S 30)
AAA
Die Streichquartette Janäceks, vor-
an das zweite, sind Meisterwerke
der Gattung, voller Inspiration und
Leidenschaft. Das Talich-Quartett
lebt diese Musik voll aus. Mit be-
klemmender Eindringlichkeit bau-
en sich kontrastierende Themen
und Klangfarben auf. Gleißend-
grelle „sul ponticello"-Passagen,
daneben lyrische Gesanglichkeit
und bohrende Expressivität reißen
den Hörer in ein emotionales
Wechselbad. Am besten gelingt das
zweite Quartett. Die Klangfarben-
pracht, die kühne Harmonik und
Melodieführung gewinnen beinahe
suggestive Wirkung. Janäceks Be-
kenntnismusik wird im Nerv getrof-
fen. N.H.

Kleine Stücke großer Meister: Wer-
ke von Paisiello. Mozart, Coupe-
rin, Haydn, Schubert u.a.; Hans
Berger (Zither und Orgel), Birgit
Berger (Hackbrett); (AD: [P]
1986)
hon IRicophon 30130 (1 S30) DDA
Endlich etwas für die Freunde der
Volksmusik, die sich immer schon
ihren Mozart, ihren Haydn und
ihren Schubert vom hohen Podest
herab zu einem gemütlichen Stünd-
chen bei der zünftigen Hüttengaudi
holen wollten! Da bleibt tatsächlich
nur noch die erstaunte Erkenntnis
übrig, wie dumm man doch bislang
war, die Stücke der großen Meister
auf dem entrückten Sockel hehrer
Kunst belassen zu wollen, denn nun
stehen sie wirklich vor uns, die
komponierenden Genies aus Klas-
sik und Barock, und lächeln im
ganzen Stolz der neuerworbenen
Kiachledernen... S.B.

66 FonoForum 5/86 FonoForum 5/86 67



KURZBEWERTUNGEN

Die neuen
Studio-
Aufnahmen
mit Vladimir
Horowitz

n̂̂
k echtzeitig zu den beiden Deutschland-Konzerten von Vladimir

• mtlorowitz in Hamburg (11.5.) und Berlin (18.5.) kommen die
jüngsten Studio-A ufnahmen des greisen Klaviermeisters aus dem Jahr
1985 auf den Markt. Schumanns „Kreisleriana" steht als zentrales
Werk auf dem Programm. Die Veröffentlichungwird ergänzt durch
Encore-Stückchen von Scarlatti, Liszt, Scriabin und Franz Schubert
(Deutsche Grammophon CDILPIMC 419 217-21-11-4).

L

Leoncavallo, I Pagliacci; Teresa
Stratas, Placido Domingo, Juan
Pons, Florindo Andreoli, Alberto
Rinaldi, Chor und Orchester der
Mailänder Scala, Georges Pretre;
(AD: 1983)
Philips CD 411 484-2 (WD: 70'
40") ADD
LP 411 484-1 (2 S30) AAA
Wie ein Film ohne Bilder wirkt
diese neu abgemischte Aufnahme
unter der frischen, im besten Sinne
veristischen Leitung Georges
Pretres, mit einem strahlenden Do-
mingo, einer intensiven, wenn auch
gesanglich nicht voll befriedigen-
den Teresa Stratas als Nedda, ei-
nem vergleichsweise unterbelichte-
ten Tonio (Juan Pons) und einem
faszinierend draufgängerischen Sil-
vio (Alberto Rinaldi). Der Sound-
track zu Franco Zeffirellis biswei-
len verblüffender filmischer Um-
setzung der Leoncavallo-Partitur
verführt, zusammen mit den farbi-
gen Fotos des Beiheftes, zum Wie-
dersehen des Opernfilms. P.P.P.
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o

Liszt, Wagnet- lianskiiptionen
(Tannhäuser, Der fliegende Hol-
länder, Rienzi, Lohengrin, Tristan
und Isolde); Daniel Barenboim
(Klavier); (AD: [P] 1983)
DG CD 415 957-2 (WD: 50'31")
DDD
LP 2532 100(1 S 30) DDA
Thematisch liegen die DG und Da-
niel Barenboim mit dieser Auswahl
aus Franz Liszts Wagner-Bearbei-
tungen und -Transkriptionen „gelb-
richtig". Im Liszt-Jahr ist es vertret-
bar, mit Nachdruck auf die Bedeu-
tung der nachschöpferisch-schöpfe-
rischen Tätigkeit des Komponisten
hinzuweisen. Dazu leistet die CD-
Wiederauflage gute Dienste, wenn-
gleich das pianistische Niveau
durch Flüchtigkeiten und routinier-
te „Lesearbeit" gekennzeichnet ist
und im Einzelfall - falls greifbar -
Alternativaufnahmen (Cziffra,
Kocsis, Lowenthal, Campanella)
vorzuziehen wären. P.C.

o I Gu*w Mahtec ASytrphonie

COMMCT I HertwivonRaaion

DIGITAL AUDIO

Mahler, Sinfonie Nr. 4; Edith Mat-
his (Sopran), Berliner Philharmo-
niker, Herbert von Karajan; (AD:
[P] 1979)
DG CD 415 323-2 (WD: 6O'll.")
ADD
LP 2531 205 (1 S 30) AAA
Die angebliche Leichtigkeit dieser
„kleinen" Sinfonie wird zweifelhaft
durch die unzähligen Tempoanga-
ben und Ausführungshinweise, mit
denen die Partitur übersät ist. Ka-
rajan bietet davon lediglich den
kleinsten gemeinsamen Nenner.
Die Tempi sind einander zu stark
angenähert, der pp- und ppp-Be-
reich der Streicher ist zu laut. Und
wenn z.B. im 2. Satz (Takt 200) die
Trompete nicht „schmetternd"
spielt, wie es die Partitur fordert,
sondern brav integriert ist, wird
diese Stelle um ihren Sinn gebracht.
Die CD-Version dieser Aufnahme
von 1979 vermag nichts zu ändern
an der Unterbetonung des kontra-
punktischen Beitrags der Holzblä-
ser. Ihre vorzügliche Artikulation
ist nur präsent, sofern sie direkt die
Themen zu spielen haben. B. U.

o

Mozart, Streichquartett Nr. 16 Es-
Dur KV 428 und Streichquartett
Nr. 17 B-Dur KV 458; Talich-Quar-
tett; (AD: [P] 1985)
CalliopelDisco-Center 1242 (1 S30)
AAA
Bei Smetana und Janäcek leistet
das Talich-Quartett Überdurch-
schnittliches. Diese zwei Haydn-
Quartette Mozarts sind weniger ih-
re Sache. Das Ensemble musiziert
gefällig, ohne letzte Konsequenz
und Auslotung der Partitur. Da
wirkt doch vieles zu flach und ein
wenig bieder, besondere Aus-
druckscharakteristika fehlen (lang-
same Sätze!). Auch die raschen
Ecksätze lassen den berühmten
Funken nicht immer überspringen.
An instrumentaltechnischem Kön-
nen mangelt es den tschechischen
Musikern wohl kaum, eher am Mut
zur Attacke. Angesichts der er-
drückenden Konkurrenz eine Ein-
spielung, die im Mittelfeld ihren
Platz findet. N.H.

O
DIGITAL AUDIO

Mussorgsky,Bilder einer Ausstel-
lung (Originalfassung und Orche-
sterfassung von Ashkenazy); Vladi-
mir Ashkenazy (Klavier), Philhar-
monia Orchestra London, Vladimir
Ashkenazy; (AD: 1982)
Decca CD 414386-2 (WD: 66' 38")
DDD
Ashkenazys 82er-Soloaufnahme
der „Bilder einer Ausstellung" darf
als moderne Standard-Einspielung
betrachtet werden. Die ineressante
Koppelung mit Werken von Tschai-
kowsky, Liadow, Borodin und Ta-
nejew wurde auf CD zugunsten
einer Gegenüberstellung mit Ash-
kenazys eigener Übertragung des
Originals für Orchester aufgege-
ben. Diese geht laut Aussage des
Dirigenten auf allmählich, aber un-
aufhaltsam gewachsene Vorstellun-
gen zurück. Gegenüber Ravels Fas-
sung sind die Farben dunkler ge-
mischt und die Wechsel abrupter.
Als Alternative ernst zu nehmen.

N.D.

Ockeghem, Requiem, Desprez,
Missa L'homme arme super voces
musicales: Pro Cantione Antiqua,
Hamburger Bläserkreis für alte
Musik, B. Turner; (AD: 1973/76)
DGA CD 415 293-2 (WD: 69' 52")
ADD
Diese Neukoppelung nutzt das
Speichervolumen der CD mit zwei
der bedeutendsten Messen der Re-
naissance voll aus. Im Fall der wun-
derschön ruhig fließenden Messe
von Desprez noch immer ohne
Konkurrenz, muß sich Pro Cantio-
ne Antiqua einer neuen Pa-
ralleleinspielung des Requiems von
Ockeghem mit dem Hilliard En-
semble (EMI 270098 1) stellen. Die
ältere Einspielung hat die indivi-
dualistischeren Sänger mit weniger
sauberen, aber dafür charaktervoll
modellierenden Stimmen. Im Re-
quiem werden die Vokalisten colla
parte von Blechbläsern gestützt,
was die interpretatorische Diktion
verstärkt. Es geht eben nicht allein
um meditativen Schönklang. M.E.

Prokofieff, Cinderella (Vollständi-
ge Ballettmusik); Cleveland Orche-
stra, Vladimir Ashkenazy; (AD:
1983)
Decca 2 CD 410 162-2 (WD: 109'
39") DDD
LP 6.35649 (2 S 30) DDA
Oper ohne visuelle Dimension
scheint gegenüber dem Ballett oh-
ne tänzerische Darstellung ein stär-
keres Eigenleben zu führen. Dort
sind immerhin die Stimmen prä-
sent. Komplette Ballettmusiken
bleiben hingegen in der Funktions-
losigkeit ein aneinandergereihtes
Kaleidoskop der Klänge. Dem
Kenner werden diese jedoch will-
kommen sein, sofern sie so zün-
dend und prägnant dargeboten
werden wie hier. Die klangliche
Brillanz der insgesamt 50 „Num-
mern" hat durch die CD gegenüber
der Analogversion an Leuchtkraft
nochgwonnen. G.W.

Prokofieff, Peter und der Wolf,
Saint-Saens, Der Karneval der Tie-
re; Karlheinz Böhm (Erzähler),
Wiener Philharmoniker, Karl
Böhm; (AD: 1975)
DG CD 415 350-2 (WD: 52' 56")
ADD
LP 2530 587 (IS 30) AAA
Böhms Phrasierung wirkt zwar
manchmal schwerfällig, auch die
Orchesterfarben in Prokofieffs
„Peter und der Wolf" sind etwas
dick aufgetragen; die Interpreta-
tion ist aber immerhin frei von
gekünstelter und herablassender
Kindlichkeit. Der musikalische Hu-
mor wird hier ernstgenommen und
durch perfektes Instrumentalspiel
wohlig ausgekostet. Die Prosaein-
lagen Loriots zum „Karneval der
Tiere" von Saint-Saens hätte man
gern im Begleittext mitgelesen.

E.P.

o

Prokofieff, Sonaten für Violine und
Klavier f-Moll op. 80 und D-Dur
op. 94a; Lydia Mordkovitch (Violi-
ne), Gerhard Oppitz (Klavier);
(AD: 1984)
Chandosi'Helikon ABRD 1132 (1 S
30) DDA
In seinen beiden Violinsonaten,
von denen die zweite ursprünglich
für Flöte und Klavier geschrieben,
aber geschickt umgesetzt wurde,
gibt sich Prokofieff abgeklärter als
in seinen wirkungssicheren Violin-
konzerten. Doch die Anforderun-
gen der immerhin von David
Oistrach angeregten Sonaten sind
groß, die Ausdruckspalette ist breit
und die Stimmungsvielfalt noch
größer als die technischen Anforde-
rungen. Lydia Mordkovitch schlägt
sich da wacker, ohne Maßstäbe
einholen oder gar setzen zu kön-
nen. Bei ihrem soliden, bisweilen
auch inspirierten Tun ist Gerhard
Oppitz ein solider Partner. R.W.

Prokofieff, Violinkonzert Nr. 1 D-
Dur op. 19, Schostakowitsch, Vio-
linkonzert Nr. 1 a-Moll op. 99;
Isaac Stern und David Oistrach
(Violine), New York Philharmonie
Orchestra, Dimitri Mitropoulos;
(AD: 1955/56)
CBS MP39771 (1 S 30) ADA
Mitropoulos, der hochbedeutende,
aber im Disco-Bereich unterreprä-
sentierte Dirigent, steht ganz sou-
verän für die Begleitung der zwei
russischen, völlig verschiedenarti-
gen Violinkonzerte ein. Was soll
man noch zum Lobe von Isaac
Stern und David Oistrach sagen,
die ihre führende Solo-Position zu
wahren wußten (das Opus 99 hat
Oistrach sogar aus der Taufe geho-
ben). Begrüßenswert, daß - im
Rahmen der verdienstvollen Serie
„Masterworks Portrait" - jetzt auch
diese Aufzeichnungen wieder greif-
barsind. W.B.

O
MMJB
DIGITAL AUDIO

khubert
v NÜ.4 m C intr

Otmar Su

Schubert, Sinfonie Nr. 4 c-Moll
(Tragische), vier Stücke aus der
Musik zu Rosamunde; Staatskapel-
le Berlin, Otmar Suitner; (AD:
1985)
Denon CD 33C37-7759 (WD: 68'
11") DDD
LP OF-7190(1 S30) DDA
Die Fortsetzung der Aufnahmese-
rie Schubertscher Sinfonien durch
die (Ost-)Berliner Staatskapelle
bestätigt erneut Otmar Suitners In-
terpretationskonzept: Schubert als
„strengen" Klassiker zu deuten.
Die auffallend langsamen Tempi
verstärken zwar das Gewicht der
Expressivität, verhindern aller-
dings, daß etwa beim Menuett, das
letztlich ein Tanz ist, Grazie und
Leichtigkeit aufkommen. Auch die
(ausgewählten) Stücke aus der Mu-
sik zu „Rosamunde" werden mehr
mit Pathos und Wucht als mit
klanglicher Differenzierung darge-
boten. G.W.

Schubert, Winterreise, Döhl,
„...Wenn aber..."; Karl-Heinz
Pinhammer (Bariton), Manfred
Fock (Klavier); (AD: 1985)
Thorofon Capeila ATHK311/2
(1 S 30) DDA
Es ist eine ungewöhnliche Idee, an
die „Winterreise" noch ein zweites
Werk zu hängen. Karl-Heinz Pin-
hammer hat das Wagnis bei seinem
letzten Konzert (kurz vor seinem
Unfalltod) risikiert. Friedhelm
Döhls Vertonungen von Hölderin-
Fragmenten sind als eine „andere
Winterreise" gedacht. Knappe, fast
stammelnde Wort- und Tonsplitter,
Signale der Ausweg- und Ratlosig-
keit. Eine Erinnerungsplatte an
den kaum bekannten Liedsänger
Pinhammer, über den man im Text
gern Näheres erfahren hätte. C.H.

Schütz, Doppelchörige Motetten;
Regensburger Domspatzen, Ham-
burger Bläserkreis für alte Musik,
Ulsamer-Collegium, Hanns-Martin
Schneidt; (AD: 1971)
DGA CD 415 297-2 (WD: 55' 27")
ADD
Eine Auswahl aus der zum Schütz-
Jubiläum 1972 veröffentlichten er-
sten Gesamtaufnahme der Psalmen
Davids, zehn von insgesamt 26 Mo-
tetten. Hanns-Martin Schneidt
wählt extrem schnelle Tempi und
achtet weniger auf Homogenität.
Der individuell gestaltete Vokal-
klang ist ihm wichtiger als bloßer
Schöngesang. Die Brüchigkeit der
Knabenstimmen, unterstützt von
der Direktheit des Klangbildes,
trägt dazu bei, daß es zu ekstati-
schen Ausbrüchen kommt. Kein
kontemplativer, ein rebellierender
Schütz ist das! Die Präsentation
läßt Wünsche offen: SWV-Num-
mern fehlen, ebenso die Namen der
Vokalsolisten. M.E.

o

Schumann, Klavierquartett op. 47,
Klavierquintett op. 44; Juilliard
Quartett, Glenn Gould, Leonard
Bernstein; (AD: [P] 1986
CBS MP39126 (1 S 30) ADA
Die Wiederveröffentlichung erin-
nert an bedeutende, im Fall des von
Gould und dem Juilliard-Ensemble
geprägten Quartetts gar singuläre
Einspielungen aus den sechziger
Jahren. Gould und seine Partner
entwickeln Schumanns drängenden
Gestus mit präzisem Formwillen
und klanglicher Raffinesse. Ähn-
lich engangiert, pianistisch viel-
leicht etwas weniger farbig, doch
insgesamt stimmig und stimmungs-
mäßig dicht verfolgen Leonard
Bernstein und die Juilliards das
Quintett, dessen bedrängender
langsamer Satz zuletzt durch Berg-
mans Film „Fanny und Alexander"
einem breiteren Publikum be-
kanntgeworden ist. M.M.
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O

Slawische Musik für Violoncello
und Klavier: Werke von Janäcek,
Martiü, Prokofieff; Dietrich Pan-
ke (Violoncello), Viola Mokrosch
(Klavier); (AD: [P] 1986)
Audite aud 43 409 (1 S 30) AAA
Daß sich das Klangbild dieser Plat-
te offensichtlich mit Gewalt an die
Entstehungsdaten zumindest der
letzten beiden eingespielten Werke
anpassen will, ist eine ärgerliche
Anmerkung, die dem getrübten
Hörgenuß sicherlich eine ebenso
schwerwiegende Rechtfertigung
verschafft wie die Feststellung, daß
hier durchgängig das Klavier dyna-
misch dominiert. Nur an wenigen
Stellen läßt sich so die Dichte ah-
nen,die die beiden Künstler in ihrer
Interpretation der wunderschönen
lyrischen Stücke vor allem Janäceks
und Prokofieffs erreichen könnten.

S.B.

Strauss
AN DER SCHÖNEN BlAIJEN DONAt"
7W£UTE l.ÄNS ?BE• LE iWM'iftN! t* ISJJ

DIGITAL AUDIO

Strauss, An der schönen blauen
Donau; Chicago Symphony Or-
chestra, Fritz Reiner; (AD: [P]
1985)
RCA CD RD 85405 (WD: 72' 58")
AAD
Auch in den USA hat das (Euvre
von Johann Strauß bereits eine lan-
ge Tradition, seit der Komponist
zur Feier der 100jährigen Unab-
hängigkeit der Nordstaaten in Bo-
ston ein Mammutkonzert geleitet
hat. Nicht verwunderlich also das
Gespür Fritz Reiners und des Chi-
cago Symphony Orchestras für die
meistgeliebten acht Walzer des be-
rühmtesten Vertreters der Musi-
kerfamilie und zwei eher wehmüti-
ge Kompositionen seines Bruders
Joseph Strauß. Unter Reiner klin-
gen diese Walzer nicht so ästhetisch
wie unter Karajan und nicht so
angestaubt „weanerisch" wie unter
Willy Boskowsky, sondern haben
den Vorteil, daß man wirklich dazu
tanzen kann. (Und zu diesem
Zweck wurden die Walzer ja wohl
auch komponiert...) P.P.P.

70 FonoForum 5/86

Strauß, Eine Alpensinfonie; Sinfo-
nieorchester des Bayerischen
Rundfunks. Georg Solti; (AD:
1979)
Decca 414 676-2 (WD: 44'15")
AAD
LP 6.42800 AZ (1 S 30) AAA
Die Alpensinfonie von Strauß zählt
zu jenen Musikstücken, die in ihrer
dynamischen Staffelung für CDs
geradezu prädestiniert sind. Zu-
dem hat der Zuhörer, der das Werk
nicht mit dem Klavierauszug oder
der Partitur verfolgt, die Möglich-
keit, anhand der Anzeige des CD-
Players das dichterische Programm
genau zu verfolgen. Soltis Interpre-
tation betont das Traditionelle in
dieser Partitur, badet geradezu im
Wohllaut dieser Musik und deutet
die Nacht des Anfangs und Schlus-
ses nicht als Antizipation der Clu-
ster-Technik, sondern als sicheres
Fundament. P.P.P.

Tubin, Sinfonie Nr. 2 (Die Legen-
däre), Sinfonie Nr. 6; Schwedisches
Radio Sinfonie-Orchester, Neeme
Järvi; (AD: 1985)
BIS LP 304 (1 S30) DDA
CD 304 DDD
Eduard Tubin (1905-1982) stammt
aus Estland und lebte ab 1944 in
Schweden. Seine Musik verleugnet
nicht die nordische Herkunft. Alles
aber gerät bei ihm etwas äußerlich.
Vor allem die 6. Sinfonie aus dem
Jahr 1954 geizt nicht mit stereoty-
pen Wendungen, •die von Holst,
Sibelius oder von Filmmusikparti-
turen abgeschaut scheinen. Auch
Honeggers „Pacific 231" dreht eine
Runde. Nichts aber macht einen
wirklich stimmigen Eindruck. Das
ist schon eher in der 2. Sinfonie der
Fall, die einen gedämpfteren Ton
anschlägt. „Legendär" wird auch
diese Sinfonie deswegen aber noch
lange nicht. R.Sch.

Vieuxtemps, Violinkonzerte Nr. 4
op. 31 u. Nr. 5 op. 37; Zino Fran-
cescatti u. Pinchas Zukerman (Vio-
line), Philadelphia Orchestra, Lon-
don Symphony Orchestra, Eugene
Ormandy, Charles Mackerras;
(AD: 1957, 1970)
CBS MP 39125 (1 S 30) ADA
Francescatti und Zukerman prä-
sentieren sich in Hochform und
beweisen, daß Vieuxtemps' letzte
zwei Violinkonzerte nicht nur vir-
tuosen Glanz, sondern auch musi-
kalische Substanz besitzen. Altmei-
ster Francescatti spielt brillant auf,
unverwechselbar sein silbrig-heller
Ton, fesselnd sein Ausdruck. Zu-
kerman dagegen setzt auf Virtuosi-
tät und sinnlichen Wohlklang,
handhabt die Geige mit instinktiver
Sicherheit. Viele seiner neueren
Aufnahmen vermögen Spontanei-
tät und Vitalität oft nicht in dem
Maße zu vermitteln, wie es bei
dieser Wiederveröffentlichung der
Fall ist. N.H.

Vivaldi, Concerti für 2 Trompeten
RV 537, für 2 Celli RV 532, für 2
Flöten RV 533, für 2 Violinen und 2
Celli RV 564, für Streicher (Madri-
galesco RV 129, Alla Rustica RV
151); The Academy of Ancient Mu-
sic, Christoper Hogwood: (AD:
1977)
Decca CD 414 588-2 OH (WD: 43'
36") AAD
LP T1S DSLO 544 AW (1 S 30)
AAA
Zu den ersten Aufnahmen Hog-
woods in der Harnoncourt-Nach-
folge gehören diese Vivaldi-Kon-
zerte. Nach den beiden noch recht
mühsam klingenden Naturtrompe-
ten wird es imposant: Die folgen-
den Stücke geraten allesamt schon
so spannend, zupackend, ja vir-
tuos, durchsichtig im Klang und
ungeglättet furchig, wie dies seither
in unzähligen gleichartigen Inter-
pretationen faszinierend vorge-
führt wird. Wer Vivaldi-müde ist,
sollte trotzdem nach dieser CD-
Überspielung greifen. D.St.

• i
Vivaldi, Sechs Flötenkonzerte op.
10; Michala Petri (Blockflöten),
Academy of St. Martin-in-the-
Fields, Iona Brown; (AD: 1980)
Philips CD 412 874-2 (WD: 49'
26") ADD
LP 9500 942 (1 S 30) AAA
An „konventionellen" Neuaufnah-
men von Vivaldis op. 10 waren
zuletzt die hochkarätigen mit Gal-
way (FF 8/85 S. 59) und mit Rampal
(FF 9/85 S. 68) erschienen. Michala
Petris Blockflötendarstellung - sie
spielt die Konzerte 3, 4 und 6 auf
dem Sopranino - zeigte sie vor fünf
Jahren als eine phänomenale Tech-
nikerin, die aber nur an einigen
langsamen Stellen Ansätze dessen
spüren läßt, was Gerhard Patzig bei
einer vier Jahre späteren Petri-Plat-
te (FF 9/85 S. 70) „musikantischen
Tiefgang" und „Themenspannung"
nennt. So bleibt dies eine originell-
hübsche, mit Zungenfertigkeit be-
eindruckende und hochglanzpolier-
te Alternative. D.St.

Wagner, Klavierbearbeitungen;
Glenn Gould (Klavier); (AD: [P]
1973)
CBS MP 39764 (1 S 30) ADA
Für glaubensstrenge Wagnerianer
vermutlich ein Sakrileg, für „Goul-
dianer" jedoch ein Muß: Glenn
Goulds Klavierbearbeitungen des
„Meistersinger"-Vorspiels, des
„Siegfried-Idylls" und von „Tages-
grauen" und „Siegfrieds Rhein-
fahrt" aus der „Götterdämme-
rung". Vom „Siegfried-Idyll" ein-
mal abgesehen (nach Gould „ly-
risch wie ein Chopin-Nocturne"),
wird hier auf die seit Liszt vertraute
Transkriptionsästhetik der pianisti-
schen Klangfarbenreproduktion
weitgehend verzichtet; Goulds Ziel
ist vielmehr die „Aktivierung von
Binnenstimmen", die kontrapunk-
tische Allstimmigkeit, um derent-
willen er den Schluß des „Meister-
singer"-Vorspiels im „Playback-
Duo" spielt. Wenn dann akademi-
sche Überbetonung der Struktur in
trockene Ironie umschlägt, ge-
schieht dies gewiß nicht gegen
Goulds Absicht. K.Bt.

DIE
SCHALLPLATTE
DES MONATS

Exemplare
^ e r m dieser
Rubrik vorge-

stellten Schallplatten-Neu-
erscheinung werden

unter allen Einsendern des
Coupons „Schallplatte

des Monats" verlost und den
Gewinnern im Laufe des

folgenden Monats
zugesandt.*

^ Rachmaninoffs
kühle Dämonie.

RACHMANINOFF, Klavierkonzert Nr. 2 c-
MoU op. 18, Nr. 4 g-Moll op. 40; Vladimir
Ashkenazy (Klavier), Concertgebouw Orche-
ster, Bernard Haitink;
Decca CD 414 475-2 (WD: 62'07") DDD
LP 6.43323 A (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1984
Klangbild: (CD) Sehr natürlich und differen-
ziert, präsent, gelegentlich etwas vordergründig.
Fertigung: Einwandfrei.

Vorweg gesagt: Diese Aufnahmen gehören
zum überzeugendsten, was seit langem zum

Thema Rachmaninoff veröffentlicht wurde -
selbst (oder gerade) Rachmaninoff-Verächtern
seien sie als Anlaß empfohlen, liebgewordene
Vorurteile gegen diesen Komponisten gelegent-
lich zu überprüfen. Dabei spielt Ashkenazy gar
nicht unbedingt spektakulär, verzichtet weitge-
hend auf pianistische Überraschungseffekte (wie
sie Cziffra einst im c-Moll-Konzert überwälti-
gend vorführte), verzichtet auch auf eine über-
mäßig individualistische Färbung (wie sie Gawri-
low bei Rachmaninoff vorführt). Ashkenazys

Verdienst liegt vielmehr darin, daß er seinen
altbekannten Interpretationsansatz konsequent
weiterführt, ihn nun aber, gemessen an seinen
Aufnahmen mit Previn aus den Jahren 1970/71,
in gereifter Form ausführt. Der Gewinn - neben
der im direkten Vergleich beachtlichen Steige-
rung der Aufnahmequalität - liegt vor allem in
einer konzeptionellen Schlüssigkeit, wie sie Ash-
kenazy beispielsweise bei Chopin oder Beetho-
ven nicht immer glückte.
Einige Details: Schon im Kopfsatz von op. 18
besticht die dialogische Ausgewogenheit von
solistischer Brillanz und orchestraler Stimmen-
vielfalt; Haitink widerlegt hier so manche Ein-
spielung, die sich mit schwellendem Einheits-
sound begnügt. Allerdings könnte er im 2. Satz
manche p-Vorschrift ähnlich ernst nehmen wie
Ashkenazy, der die Steigerungen (un poco Piü
animato) zunächst organisch-gemessen anlegt,
dann aber über zwingende Verschärfung in ag-
gressive Prokofieff-Nähe vorstößt, ohne dabei
Rachmaninoffs Grundton zu verleugnen. Hoch-
spannung statt Bombast. In noch stärkerem Maß
bewährt sich diese Kunst im g-Moll-Konzert, das
als raffiniertes Wechselbad zwischen mondäner
Fin-de-siecle-Reminiszenz und modernistischer
Klaviermotorik, als kalkuliertes Spiel von Span-
nungs- und Entspannungszuständen gedeutet

wird. Ein intelligenter Reißer, dessen Reiz in der
kühlen Beherrschung pianistischer Dämonie
liegt. Ashkenazy befindet sich hier nicht nur in
erstaunlicher Nähe zu Michelangeiis legendärer
Einspielung, sondern auch in einer musikali-
schen Übereinstimmung mit Haitink und dem
Concertgebouw, die als Glücksfall gelten darf.

Klaus Bennert

Die Gewinner der Schallplatte
des Monats März:

Dr. Hans Baur, 8000 München
Heinrich Heime, 2314 Schönkirchen
Dr. Georg Jerabek, 1-39040 Freienfeld (BZ)
Dr. A. Kricher, 7060 Schorndorf-Oberberken
Kurt Korger, 8130 Starnberg
Dr. Franco Lomazzi, CH-3900 Brig
Peter Mandel, 4600 Dortmund
Karl Pipp, 8000 München
Gerhard Streidl, 7822 St. Blasiert
Kord von Wietersheim, 3167 Burgdorf

Herzlichen Glückwunsch!

*Wenn Sie an der Verlosung teilnehmen wollen, kleben Sie bitte den nebenstehenden Coupon auf
eine (ausreichend frankierte) Postkarte und senden diese an die Redaktion FonoForum, Stichwort Schallplatte des Monats,

J. V. Journal Verlag, Schellingstraße 39-43, 8000 München 40. -Einsendeschluß ist der letzte Tag
des jeweiligen Monats (Poststempel!). - Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.




